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wandt hat, will dieser Fromme am Versöhnungstag in 
Auschwitz nicht fasten. Aber dann tut er es doch. Dem 
Erzähler, seinem Leidensgenossen, sagt er als letztes, ehe 
er in den Tod geht: „ ... Um gegen Seinen Willen etwas 
zu fordern, gibt es hier nur ein Mittel: Ihn loben." Der 
Erzähler fügt nach diesem letzten Satz hinzu: „Und la-
chend ging er in den Tod" (S. 42). Schärfer kann die 
Sinnfrage nicht gestellt werden! Glauben können nach 
Auschwitz, das ist die Frage, die an Juden und Christen 
gestellt ist. W. E. 

EVA ALEXANDERSON : Ich klage um Jerusalem. 
Eine Frau erlebt das Heilige Land. Aus dem Schwedi-
schen übersetzt von Jutta und Theodor Knusti. Freiburg-
Basel-Wien 1968. Verlag Herder. 268 Seiten 2. 
Nicht die biblische Klage um das verlorene Jerusalem 
ist hier gemeint, sondern eine neue, heutige Klage : die 
einer Christin über die geteilte Stadt. Jerusalem ist in-
zwischen nicht mehr geteilt — die Originalausgabe des 
Buches erschien vor dem Sechstagekrieg — aber daß sein 
Schicksal und das des „Heiligen Landes" weiterhin im 
ungewissen liegen, ist gewiß. 
Die Autorin meint aber auch nicht nur dieses eine Pro-
blem und nicht nur Jerusalem. Sie ist zum Katholizismus 
übergetreten und berichtet von einer Art Pilgerreise zu 
den verschiedensten biblischen Stätten des Vorderen 
Orients. Außer in Israel war sie auf Zypern, im Libanon, 
in Syrien, besuchte Orte, wo sich Biblisches, vor allem 
Neutestamentarisches, abgespielt haben soll, war in 
Kirchen, Klöstern, Kapellen und besuchte Priester und 
Mönche der westlichen und östlichen Kommunitäten. 
Über all das berichtet sie in lose zusammenhängenden 
Kapiteln. 
Sie ist sich glücklicherweise der Fragwürdigkeit aller 
historischer Festlegungen bewußt und besitzt eine Por-
tion Humor, sonst hätte sie verzweifeln müssen. Denn 
wenn man auszieht, um seine Religion an ihren Ent-
stehungsorten aufzufinden, und muß dann in Kauf neh-
men, daß die verschiedensten christlichen Gemeinschaf-
ten für dasselbe Ereignis die verschiedensten Orte als die 
wahren und heiligen eifersüchtig in Anspruch nehmen, 
könnte einem Frommen der Mut vergehen. In Damas-
kus allein findet sie neun verschiedene christliche Kir-
chen mit eigenen Oberhäuptern, die alle Anspruch auf 
den Primat erheben. In Jerusalem stoßen sich dann die oft 
verfeindeten Brüder auf allerengstem Raum — etwa in der 
Grabeskirche voller Altäre und Kapellen, die alle den 
verschiedensten Gemeinschaften angehören. 
Mit dem Eifer und der Naivität, die Konvertiten oft 
eigen ist, geht die Autorin allen Bibelwegen im Heute 
nach. Ihr erzähltes Wissen kommt manchmal etwas zu 
direkt aus unterrichtenden Büchern oder der studierten 
Bibel und ist nicht immer genügend gekeltert, 3  wenn sie 

1  Originalausgabe unter dem Titel „Pilgrimsfärd" im Albert Bonniers 
Verlag. Stockholm 1967 (vor dem Sechstagekrieg!). Mit Vorwort zur 
deutschen Ausgabe vom November 1967. — Da es nach dem Sechstage-
krieg für Jerusalem „ein Vorher und ein Nachher" gibt und die Vor-
stellung von einem Israel vor den Ereignissen im Juni 1967 nicht 
mehr danach zutrifft (vgl. A. Neher in: FR XIX/69/72, S. 4), ist dies 
beim Lesen dieses Buches zu beachten. (Sämtliche Anmerkungen d. 
Red. d. FR.) 
2  Mit Genehmigung der Verf. entnommen der Badischen Zeitung 
Nr. 279. Freiburg i. Br., 3. 12. 1968. 
3  Dies ist auch bei der auf S. 9 angeschnittenen Frage in bezug auf die 
Internationalisierung Jerusalems zu beachten. So schreibt Willy Gug-
genheim (s. u. S. 142): „An eine Internationalisierung der Stadt, wie 
sie der Teilungsplan für Palästina der Vereinten Nationen aus dem 

etwa Rechabeam Ratschläge gibt, wie er es hätte besser 
machen müssen, oder über das Vergehen von Pracht und 
Reichtum meditiert. — Aber die positive Seite der Naivi-
tät ist Unvoreingenommenheit, und von ihr profitieren 
die Berichte der Autorin. Die Überzeugungskraft ihres 
Glaubens ist stark genug, um auch in historisch oder 
ästhetisch fragwürdigen Erscheinungen die Zeichen des 
Eigentlichen zu finden. Lotte Paepcke 

MICHEL BAR-ZOHAR: David Ben Gurion. Der streit-
bare Prophet. Eine Biographie. Aus dem Französischen 
von Ulla Leippe. Hamburg 1968. Christian Wegner Ver-
lag. 351 Seiten. 
Michel Bar-Zohar, 1938 in Sofia geboren, studierte an 
den Universitäten in Jerusalem und in Paris politische 
Wissenschaften und wurde Journalist. Als ein engagier-
ter Journalist schrieb er seine Biographie über David 
Ben Gurion. In seinem Vorwort gibt er zu, daß Späteren 
möglicherweise mehr Quellen zur Verfügung stehen. 
Aus der Distanz mögen sie vielleicht richtiger urteilen. 
Aber eines hat er ihnen voraus : Er hat achtzehn Monate 
an der Seite Ben Gurions gelebt. Aus diesem Erleben, 
glaubt der Autor, kann er darstellen, was aus dem Akten-
studium nicht erschlossen werden kann, das Ungewöhn-
liche dieses Mannes, sein Charme, seine Macht, Men-
schen in seinen Bann zu schlagen. Der junge Verfasser ist 
bei aller Bewunderung doch nicht blind für die Schwä-
chen und Fehler Ben Gurions. Spannend schildert er die 
Gegensätze auch im Lager der Zionisten, die Auseinan-
dersetzungen zwischen Vladimir Jabotinsky und Ben 
Gurion. Auch die Lavon-Affäre kommt zur Sprache, 
schließlich auch die Gründe für seinen endgültigen 
Rücktritt als Ministerpräsident, sein vergeblicher Ver-
such eines Come back 1965. Trotz allem, Ben Gurion ist 
nicht gebrochen. Mit dem Abstand der Jahre tritt die Er-
innerung an die Kampfzeit zurück, es bleibt die Erinne-
rung an die Erfolge, an das Erreichte. Der Verf. spricht 
nicht umsonst von einer sich bereits bildenden Legende 
der Epoche Ben Gurion, in der die Vergangenheit ge-
läutert und verschönt erscheint. Da wirkt die neue Bio-
graphie erfrischend. Sie ist um so notwendiger, als zum 
Verständnis auch der gegenwärtigen Lage Israels die 
Kenntnis der Geschichte seiner Entstehung, an der Ben 
Gurion maßgeblich beteiligt war, unentbehrlich ist. 

W. E. 

DAVID BEN GURION : Wir und die Nachbarn. Ge-
spräche mit arabischen Führern. Aus dem Hebräischen 
übertragen von Moshe Tavor. Tübingen 1968. Rainer 
Wunderlich. Verlag Hermann Leins. 450 Seiten. 
Auf Anerkennung das einschränkende „Aber" folgern zu 
lassen, wirkt ernüchternd. Darum sei diesmal umgekehrt 

Jahre 1947 vorsah, glaubt niemand; dagegen bahnt sich eine Regelung 
an, laut der zumindest Kirchen und Klöstern eine international garan-
tierte Exterritorialität zugestanden werden soll." [Vgl. Abba Eban: 
Diplomatischer Status für die Heiligen Stätten. Rede vom 27. 9. 1967 
in FR XIX, 69/72, S. 49.] 
„Die Frage der islamischen Heiligen Stätten erscheint nur im Rahmen 
eines Friedensschlusses zwischen Israel und seinen Nachbarn lösbar. 
In der Jerusalemer Stadtverwaltung ist man sich durchaus bewußt, daß 
die Araber über ihre Einverleibung in den Judenstaat nicht gerade 
begeistert sind. Die arabischen Jerusalemer jedoch sind ein Menschen-
schlag für sich. Sie betrachten sich immer als Elite unter den Arabern 
und löckten vor dem 5. Juni 1967 immer wieder gegen Nusseins Sta-
chel. Der Gedanke, von einem Bergdorf in Transjordanien aus regiert 
zu werden, war ihnen unerträglich. Deshalb ist auch nicht leicht 
herauszufinden, welche politische Lösung ihnen heute vorschwebt 
(26/27). Soviel steht lediglich fest: Die Moslems warten ab ..." 
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